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Hoffnung - ein Drahtseilakt

Dieses Heft ist einem Freund und Kollegen ge-
widmet, Klaus Aurnhammer, der fiir uns nach
einer schweren Herzattacke und diisteren Pro-
gnose ein Sinnbild fiir erfiillte Hoffnung und des-
sen Weg zuriick ins Leben eine Auferstehungs-
geschichte wurde.

Ernst Blochs Begriff »Prinzip Hoffnung« ist zu
einem gefliigelten Wort in der deutschen Sprache
geworden. Dass Menschen nicht ohne Hoffnung
leben konnen oder dass sie zuletzt stirbt, sind
gern genannte Zitate, die wir in diesem Heft hin-
terfragen wollen.

Was bedeutet das fiir unseren Arbeitsalltag mit
kranken, sterbenden, Rat suchenden und trau-
ernden Menschen? Mit Patienten und Klienten,
die ihre Hoffnung verloren haben oder auch eine
fiir uns oder die Wissenschaft unsinnige Hoft-
nung hegen? Unser Dasein zwischen Resignation
und Verzweiflung auf der einen Seite und Illusion
und Utopie auf der anderen mutet wie ein Draht-
seilakt an. Was verbirgt sich hinter Tagtraumen,
Waunschbildern, Sehnsucht, Luftschléssern, Ver-
besserungsstreben, Zuversicht, und was unter-
scheidet sie von Hoffnung?

Dieses Heft erscheint zu einem gleichnamigen
Symposium. Mit der ersten Tagung des Leidfaden
im Rahmen der Leidfaden Academy greifen die
Herausgeber das zentrale Thema »Hoffnung« auf,
das in Vortragen und Workshops aus der Perspek-
tive verschiedener Disziplinen vorgestellt und fiir
die Praxis erarbeitet wird.

Heft und Tagung legen besonderen Wert auf
Praxisnahe.

Freude und Erkenntnisse beim Lesen und Horen
wiinschen

Lukas Radbruch

Monika Miiller
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Die Hoffnung ist ein Federwesen
Zusammenfassung eines Artikels von Larry D. Cripe'

Karola Hassall und Lukas Radbruch

Larry Cripe beschreibt in einem Artikel im Jour-
nal of the American Medical Association seine
Begegnung mit Mr. Jackson, einem Patienten, der
auf der Intensivstation an akuter Leukdmie ge-
storben war. Ein paar Wochen spater fand Larry
einen toten Vogel im Garten. Als er wie jeden
Morgen die Zeitung hereinholte, fiel sein Blick auf
eine lange, grellrote Schwanzfeder, die einsam auf
einem Ast gegeniiber schaukelte, in dem sie sich

verfangen hatte. Als er sich umblickte, bemerkte
er noch mehr Federn, die iiberall im dichten nas-
sen Gras verstreut lagen. Die Spur fithrte zu dem
Kadaver eines méannlichen Roten Kardinals, der
halb verborgen in den Immergriin-Biischen lag,
die an seiner Hauswand wachsen.

Zehn Tage bevor Mr. Jackson starb, saf$ Larry
auf der Kante des Krankenhausbetts. Mr. Jackson
selbst safl halb aufgerichtet im Bett, in seinem
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Riicken drei Seidenkissen, die er von zu Hause
mitgebracht hatte. Nach fiinf Wochen im Kran-
kenhaus konnte er es kaum erwarten, das Kran-
kenhaus zu verlassen. Die Therapie gegen seine
akute Leukdmie hatte nicht angeschlagen und
Mr. Jackson zeigte keine Zeichen der Besserung.
Er benotigte tagliche Infusionen, sein Fieber sank
trotz Antibiotika nicht und sein Blutbild zeig-
te keine normalen weifSen Blutkérperchen mehr.
Ein partieller Darmverschluss fithrte dazu, dass
er das wenige Essen erbrach, das er noch zu sich
nehmen konnte. Seine blasse, durchscheinende
Haut spannte sich schon iiber Hinden und Ge-
sicht.

»Zu Hause wird das mit dem Essen besser klap-

pen. Und wenn ich erst mal etwas zugenommen

habe, konnen wir es ja nochmal mit einer anderen
Therapie versuchen, sagte er mit geschlossenen

Augen, seine Stimme kaum vernehmbar im Blub-
bern des Sauerstoffgerites an der Wand. Larrys
Blick schweifte {iber den Stapel ungeéffneter Nah-
rungserganzungsmittel auf seinem Nachttisch.

»Sie haben Recht, sagte er schlief3lich und fing
den Blick der Ehefrau auf, die am Fenster saf. »Es
ist an der Zeit fiir Sie, heim zu gehen. Aber ich
glaube, wir miissen fiir IThre letzten Wochen Vor-
kehrungen treffen.« »Sie glauben also, dass es kei-
ne Hoffnung mehr gibt?«, entgegnete Mr. Jackson
mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Dass
alles sinnlos ist?« Er sah Larry nicht an.

Larry zog sich auf den sicheren Posten der
Praktikabilitit zuriick und lenkte das Gesprach
auf weniger bedrohliche Themen wie die anste-
hende ambulante Versorgung und die Haufigkeit
von Infusionen. Er erwahnte weder palliative Pfle-
ge noch die Verlegung in ein Hospiz.

Hoffnung - ein Drahtseilakt
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In der Woche nach dem Gesprich verlor Mr.
Jackson wihrend einer ambulanten Infusion das
Bewusstsein und musste reanimiert werden. Er
starb wenige Tage spiter. Als Larry das Sterbezim-
mer verlief3, klang das Schluchzen seiner altesten
Tochter in seinen Ohren - rau und unregelmaflig
wie Mr. Jacksons letzte mithsame Atemziige. We-
nig spater las er in einem Brief von ihr:

»Ich wollte schreien: »Was haben Sie mit mei-
nem Vater gemacht? Er war so ein wundervoller
Mann. Er hat es nicht verdient, so zu sterben.«

Larry musste an den Tag vor Mr. Jacksons
Einweisung ins Krankenhaus denken. Mr. Jack-
son und seine Familie saflen in Larrys Biiro, um
die anstehende Chemotherapie zu besprechen.
Mr. Jacksons Leukamie war nach einer kurzen
Remission zuriickgekehrt und Larry glaubte nicht
an die Moglichkeit einer erneuten Remission. Er
druckte eine Liste von Behandlungsoptionen so-
wie deren Zielen und Risiken aus und wies die
Familie darauf hin, dass eine weitere Behandlung
mit Chemotherapie fiir Mr. Jackson lebensgefihr-
lich sein konnte. Und er schlug stattdessen eine
ambulante Palliativversorgung vor. Mr. Jackson
horte aufmerksam zu und berichtete dann von
der Beerdigung seiner Tante vor einer Woche.
In der ersten Reihe hatte er gesessen, ihr Sarg auf
gleicher Hohe mit seiner Schulter. Er habe offen
geweint, gestand er. »Die Leute dachten, ich wei-
ne um sie. Aber das stimmte nicht - ich habe um
mich selbst geweint. Alles erschien so hoftnungs-
los.« Und dann gestand er, wie sehr es ihm vor
dem Arzttermin gegraut habe und davor, was Lar-
ry sagen wiirde. Zum Abschluss sagte er bei dem
Treffen: »Es gibt Hoffnung«, und zeigte auf den
Ausdruck mit den Moglichkeiten zur Chemothe-
rapie. Sieben Wochen spiter war er tot.

Als ich an jenem Sommermorgen die Uber-
reste des toten Vogels einsammelte, dachte ich
an Mr. Jackson, die langen Wochen seines ver-
geblichen Krankenhausaufenthalts, die Art sei-
nes Sterbens und das Leid seiner Tochter. Mir ka-
men die ersten Zeilen eines Gedichts von Emily
Dickinson in den Sinn:

Die Hoffnung ist ein Federwesen
das in der Seel’ sich birgt

und Weisen ohne Worte singt
und niemals miide wird.

Die Féhigkeit zu hoffen - hoftnungsvoll zu sein -
ist eine fundamental menschliche Eigenschaft.
Die Quelle der Hoftnung ist eines der groflen
menschlichen Mysterien. Aber, so ging es Larry
durch den Kopf, oft wird die Hoftnung in etwas
scheinbar eher Greifbares verwandelt, wie ein
Vogel, wihrend wir Erfahrungen, Vorstellungen,
Ziele und Wiinsche miteinander teilen. So wird
Hoftnung zu etwas, das uns das Hoffen erlaubt.
Im Umgang mit Krebserkrankungen ist sie zur
Hoftnung auf erfolgreiche Behandlung gewor-
den. Geschichten von unerwarteter Heilung, ob-
wohl nach Einschitzung der Arzte der Tod un-
mittelbar bevorstand, sind an der Tagesordnung.
Wir héren oft von Menschen, die darauf bestan-
den, dass ihr Arzt alles versuchen solle, und die
Jahre spiter gesund und quicklebendig sind. Das
Wort »Hoffnung« wird hier gleichbedeutend ver-
wendet mit MafSnahmen oder pharmazeutischer
Werbung, der Marketingstrategie einer Krebs-
station oder Pressemitteilungen einer medizini-
schen Gesellschaft.

Nicht selten verwechseln Onkologen die Fort-
setzung einer Therapie mit schlechter Erfolgspro-
gnose mit der Erhaltung von Hoftnung. Dadurch
wird jedoch fiir den Patienten und seine Ange-
hérigen oft der Ubergang in die palliative Ver-
sorgung »hoffnungslos« erschwert. Patienten wie
Mr. Jackson versichern ihren Arzten oft, dass sie
nicht aufgeben, dass Nichtstun keine Option ist.
Leider sterben die meisten Menschen mit akuter
Leukédmie und viele andere mit fortgeschrittenen
Krebserkrankungen dennoch an ihrer Krankheit.

Als Larry den toten Vogel begrub, beriihrt von
dessen gleichzeitiger Fragilitat und Resilienz, be-
gann er zu verstehen, dass Hoffnung als konkre-
te Erscheinung - eine Mafinahme oder Entschei-
dung - fragil ist im Gegensatz zur Resilienz des
Hoffnungsvoll-Seins. Damit beschreibt er die F4-
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higkeit, dem Leben Bedeutung zu geben, selbst
wenn Heilung nicht méglich ist.

Er tiberlegte, dass vielleicht die Art und Wei-
se, wie er selbst iiber Hoffnung spreche - die Ge-
schichten, die er mit anderen Menschen teile —,
dariiber entscheiden konne, ob ein Patient im
Endstadium einer Krankheit seinem Tod hoft-
nungslos oder hoffnungsvoll entgegenblickt.

In den Jahren nach Mr. Jacksons Tod hat sich
Larry angestrengt, hoffnungsvoll zu bleiben,
wenn seine Patienten ihre Chemotherapie been-
deten und den Ubergang in die palliative Versor-
gung antraten. Er berichtet {iber den Lernprozess,
die Moglichkeit einer spéter vielleicht notwendi-
gen palliativen Pflege vor Behandlungsbeginn als
etwas Positives anzusprechen. So werten seine Pa-
tienten die Empfehlung einer palliativen Versor-
gung im Fall einer nicht erfolgreichen Therapie
nicht als »Aufgeben« von Seiten des Arztes, son-
dern im Gegenteil als Zeichen seines personli-
chen Engagements. Dabei lotet er aber weiter-
hin alle Moglichkeiten aus, um das Sterben eines
Patienten zu verhindern oder zu verlangsamen.

Die Moglichkeit einer Heilung - so bescheiden
sie auch sein mag - wird immer grofSen Einfluss
auf die Entscheidung eines Menschen haben, der
vor der Wahl steht, eine korperlich schwéichende
Therapie fortzusetzen oder abzubrechen.

Larry berichtet aber, wie er auch Zeuge des
Friedens, der Freude, des Trosts und des Gefiihls
von Vervollstaindigung geworden ist, in denen Pa-
tienten, die sich gegen eine Fortsetzung medizini-
scher Mafinahmen entschieden hatten, ihre letz-
ten Wochen und Monate verbrachten.

Larry begegnete Mr. Jackson zum ersten Mal,
als seine junge Tochter einen Termin mit ihm
machte, um eine zweite drztliche Meinung zur
Krankheit ihres Vaters einzuholen. Sie hatte im
Internet gelesen, dass Larry der Leiter eines For-
schungsprojekts zur Behandlung akuter Leukdmie
bei alteren Menschen war. Mr. Jackson wollte an
dem Projekt teilnehmen, da eine neue Behand-
lungsmethode ihm »immer noch mehr Hoffnung
béte als keine Behandlung«. Als sein Krebs zuriick-

kehrte und Larry zu dem Schluss kam, dass eine
Fortsetzung der Behandlung vergeblich war, schlug
er Mr. Jackson eine palliative Versorgung vor, ohne
ihn jedoch darin zu unterstiitzen, seinen Begriff
von Hoffnung mit neuer Bedeutung zu fiillen.

Heute wiirde er mit Mr. Jackson seine Uberzeu-
gung teilen, dass wirkliche Hoffnung in ihm selbst
einen Ort hat, »sich in seiner Seele birgt« — unab-
hingig davon, ob er sich weiteren Behandlungen
unterzieht. Larry spricht heute mit mehr Offen-
heit Giber die Schicksale, deren Zeuge er wird —
tiber die Fahigkeit, den letzten Lebensabschnitt
in Fille zusammen mit Familie und Freunden
zu verleben, iiber die Resilienz des menschlichen
Geistes und sein Vermégen zur Hoffnung. Nicht
zuletzt verspricht er jedem Patienten, ihn mitfiih-
lend und gewissenhaft zu begleiten — entweder
in der Entscheidung, etwas, alles, irgendetwas zu
tun, um zur Heilung zu gelangen, und ebenso in
einem Auskosten des Lebens bis hin zum Sterben.

Larry berichtet, wie er sich manchmal vorstellt,
er sifSe noch einmal an Mr. Jacksons Krankenbett
und hitte die Chance, auf dessen Frage zu ant-
worten. »Sie glauben also, dass es keine Hoffnung
mehr gibt? Dass alles sinnlos ist?« »Ich glaube
nicht, dass es hoffnungslos ist«, sagt Larry dann.
Und meistens dreht sich Mr. Jackson weg, voller
Enttauschung. Aber zuweilen nimmt er in Larrys
Vorstellung die Hand seiner Frau und entgegnet
ihm: »Wir auch nicht.«

Larry Cripe ist Himatologe am Indiana
University Cancer Center und gilt als Leu-
kamie-Spezialist, der im Bereich der Arzt-
Patienten-Kommunikation Forschungen
betreibt. Thn interessiert vor allem das
Thema medizinischer Entscheidungsfin-
dung.

E-Mail: Icripe@iu.edu

Karola Hassall arbeitet als Redakteurin, Journalistin und
Ubersetzerin.

Prof. Dr. Lukas Radbruch ist Professor fiir Palliativmedi-
zin an der Universitit Bonn und Chefarzt des Zentrums fiir
Palliativmedizin, Malteser Krankenhaus Bonn/Rhein-Sieg.

Anmerkung

1 Originalartikel: Larry Cripe, Hope Is the Thing With Fea-
thers. In: JAMA, January 19, 2016, Volume 315, Number 3.
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Im Kern ist Hoffnung keine Erwartungshaltung. Hoffnung hat eine

logische und niichterne Basis. Hoffnung ist realistisch, sie ist rational
begriindet und ontologisch gerechtfertigt.

Hoffnung - Ausdruck der Liebe zum Leben

Alfried Langle

Hoftnung ist der Gegenpol der Resignation. Sie  nicht mehr hoffen? — Und: Ist Leben {iberhaupt
hilt den Menschen in der Aktivitdt und der Wer-  mdglich, ohne zu hoffen?
tebeziehung und bindet ihn somit in Situatio- Hoffnung ist Leben; halt die Zukunft auf, halt
nen, wo man nichts mehr tun kann, an das Le- uns mit dem Leben verbunden, gibt Kraft und
ben an. Dadurch hat Hoffnung eine starke Potenz ~ Orientierung. Hoffen ist gefiihlt, bewusst, man-
fiir Resilienz. ches ist bangend, klammernd - manches ist stan-
Was wire das Leben, hétten wir nicht die Hoff-  dig da, so dass wir daran so gewohnt sind, dass es
nung? - Denn: Was bleibt vom Leben, wenn wir ~ uns kaum mehr bewusst ist: dass nichts passiert,
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wenn wir mit dem Auto losfahren, dass wir ge-
sund bleiben, dass wir es weiter gut haben.
Doch was ist Hoffnung? Ein Gefiihl, ein Han-
deln, ein Glauben, ein Erinnern, eine Selbst-
Tauschung? Hoffnung wird immer gefiihlt, aber
gleichzeitig ist es mehr als ein Gefiihl. Im Kern
ist Hoffen das Halten einer Verbindung zu et-
was, das einem einen Wert bedeutet. Ich hoffe
auf eine Besserung, weil mir Gesundheit wert-
voll ist. Im Hoffen tun wir also etwas: uns inner-
lich in Beziehung halten, uns verbunden halten
mit dem, was uns wichtig ist. Darum ist Hoffen
ein Akt. Der Akt besteht darin, dass man das We-
sentliche nicht aufgibt, die Beziehung aufrecht-
erhdlt: »Gesundwerden bedeutet mir so viel, es ist
wichtig fiir mein Leben - ich hoffe, ich wiinsche
mir, ich wiirde alles tun, wenn ich kénnte, um ge-
sund zu werden.« Die Hoffnung fiihrt zu einem
grofien Schritt: Aus dem Wiinschen, Sehnen und
Verlangen wird eine Haltung. Der Hoffende steht
vor dem Ungliick, vor dem Leid, der Krankheit,
der Behandlung und so weiter und weicht nicht
zuriick, sondern stellt sich der Situation, schaut
ihr in die Augen. Er weifs um den Abgrund, um

die Moglichkeit, dass es nicht gut ausgehen kann.

Aber er bleibt mit dem ihm Wertvollen in Ver-
bundenheit und geht nicht weg, ignoriert die Si-
tuation nicht und iibergeht sie nicht, tut sie nicht
ab, wertet sie nicht ab, verschlief3t nicht die Au-
gen. Der Hoffende ist vom Wert motiviert, vom
Erhalten des Lebens, ist in einer konstruktiven
Haltung: Das Positive mdge erhalten bleiben, et-
was Wertvolles moge entstehen und das Ungliick
nicht eintreten. Diese Haltung, das Positive nicht
fahren zu lassen, kann so stark sein, dass sie sogar
dann gelebt wird, wenn eine positive Wendung
unwahrscheinlich ist. - Wegen dieser Ganzheit-
lichkeit ist Hoffnung ein existentieller Akt.

Das Paradoxe an dieser Haltung der Hoffnung
liegt darin, dass es sich zwar um eine Aktivitdt
handelt, um ein Tun also, das gelebt wird, obwohl
man selbst nichts (mehr) zur Verbesserung bei-
tragen kann. Hoffnung hat dort ihren Platz, wo
man zur Untétigkeit gezwungen ist. Doch bleibt
noch das Eine: die Treue zu halten zum Wert, zur
Beziehung, zur Zukunft - zu dem, was einem Le-
ben bedeutet. In einem stillen, inneren Gefiihl
oder mit erhobenen, gleichsam beschwoéren-
den Handen, wie auch immer, wird vertrauend,
wartend, vielleicht beschworend in der eigenen
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Innerlichkeit der Wert nicht aufgegeben, mit dem
man sich verbunden fiihlt.

Diese den Menschen beseelende Haltung hat
allgemein menschliche Bedeutung bei allen Vor-
gingen, denen man sich »ausgesetzt« fithlt (dass
man sich als Paar wieder besser verstehen kann;
dass das Kind die Priifung schafft; dass sich die
Wirtschaft erholt usw.). Sie hat dartiber hinaus be-
sondere Bedeutung bei schicksalhaften Belastun-
gen. Sie schiitzt vor Krankheit und Apathie, denn
sie ist aktivierend, motivierend, belebend, ldsst
die Menschen teilhaben am Geschehen, mitma-
chen, wo es moglich ist. Sie ruft den Menschen
auf den Plan und in die Existenz.

Hoffnung niichtern betrachtet

Hoffnung wird oft verstanden als ein trdsten-
des Gefiihl, das einem das Leid einer Krankheit
oder die Drohung eines Verlustes beruhigen und
den Schmerz lindern soll. Sie wird wie eine Art
gute Mutter gesehen, die besanftigt und ein wenig
streichelt - letztlich vielleicht sogar Inbild einer
archetypischen Sehnsucht.

Vielfach wird sie auch als Erwartungshaltung
aufgefasst. Man erwartet, dass etwas sich zum Posi-
tiven wende. Dass ein Wunsch in Erfiillung gehe.
Mit vielleicht omindsem Beiwerk: Wenn man nur
genug hofft, dann wird es sich schon einstellen ...

Im Kern ist Hoffnung keine Erwartungshal-
tung. Hoffnung hat eine logische und niichter-
ne Basis. Hoffnung ist realistisch, sie ist rational
begriindet und ontologisch gerechtfertigt. Hoff-
nung kann als eine sachliche Haltung verstanden
werden. Thre Folge ist existentiell: Sie bringt eine
Haltung der Offenheit mit sich.

Wenn man die Rolle der Hoffnung auf das Sein
bezieht, also ontologisch betrachtet, bedeutet
Hoffnung zunichst nur dies:

Was noch nicht eingetreten ist, ist nicht ausge-
schlossen. »Sicher« ist nur, was eingetreten ist.
Was nicht ist, ist (noch) nicht. Was noch nicht ist,
das ist nicht sicher, ob es eintritt. Diese Einschit-
zung der Realitdt ist vollig unzweifelhaft, ist »si-

cher richtig«. Zwischen Moglichkeit und Sein ist
ein Graben, weil da noch viel méglich ist. Es muss
nicht einmal ein Wunder sein, was noch eintre-
ten kann, aber es kann auch ein Wunder gesche-
hen, selbst das wird in der

Hoffnung ist
realistisch, weil

Hoffnung nicht ausge-
schlossen. Man gibt allen
Moglichkeiten, auch denen,
die man nicht kennt, und L .
sogar dem Unwahrschein- Kunftzgem hie
lichen eine Chance. - Da-  ganz festgelegt ist.
rum ist Hoffnung keine

Selbsttduschung und kein Abwehrmechanismus
und keine Illusion, weil sie auf diesen ontologi-

schen Sachverhalt Bezug nimmt.

Hoffnung als

Beziehungsthema Hoﬁn”ng ist Auf'
) rechterhaltung der

In der Hoffnung hilt man .

sich nicht nur offen, man B ezzehung zum

hilt auch fest in einer Aus-  Wertvollen.

richtung auf einen Wert,

will in Verbundenheit mit ihm bleiben: Man will
die Beziehung zu dem Wert, um den es geht, nicht
aufgeben.

Ausgang ist noch offen
ICH —» WERT

Hoffnung: Verbundenheit
(Beziehung) zum Wert
bleibt aufrecht

Hoffnung in der Untatigkeit

Hoffnung bekommt erst dann ihr eigenes Ge-
wicht, wenn man selbst nichts mehr zur Wendung
zum Positiven beitragen kann, der Situation also
ausgeliefert ist. Der Hoffende ist zur Untétigkeit
»verdammt« — das ist ja das Schwere. Man wiir-
de so gern sich einsetzen, etwas tun - sei es fiir
sich oder fiir andere oder zur Verbesserung der
Umstédnde -, aber man hat keinen Einfluss auf die
Realitdt und kann daher nichts bewirken. Darum
ist Hoffnung nicht Erwartung. Erwartung enthalt
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die Berechnung, ist schon Warten mit der kon-
kreten Vorstellung, wie es ausgehen wird. Hoff-
nung lasst von allen Erwartungen ab, lasst es offen,
lasst sein, ist bereits ein Sich-Losen im Bewusst-
sein, es vielleicht abgeben zu miissen.

Auch dies ist ein Akt: lassen, sein lassen, es dem
Sein zu liberlassen, was geschehen wird. Das Ein-
zige, was ich noch tun kann, ist Halten der Bezie-
hung.

Hoffnung im groBen Kontext

Hoffnung ist auf Zukunft ausgerichtet; deshalb
hat Hoffnung Sinn (Frankl 2004; Langle 2007).
Man fiihlt, dass das eigene Dasein in einem gro-
eren Ganzen steht, das die Geschicke leitet, die
man selbst nicht mehr bestimmen kann. Dieser
Seinsgrund ist wie ein spiritueller Urgrund des
Seins, dem man sich anvertraut, wenn man hofft.
Was geschieht, geschieht im
Rahmen einer Ordnung, es
ist »in Ordnung« (Langle
2016). So kann Hoftnung als
die geistige Kunst bezeich-

ist Sinn — Hoff-

Sinnlosigkeit.

net werden, angesichts eines

eigenen Unvermaogens etwas

zu tun und nicht in Ohnmacht und Lethargie zu

verfallen. Hoffnung als existentieller Akt ist eine

von einem tiefen Lebensgefiihl getragene Entschei-
dung. Darum »stirbt die Hoftnung zuletzt«.

Das Gegenteil von Hoffnung ist die Resigna-
tion: das Aufgeben des Wertes, das Fahren-Lassen
und Verfallen-Lassen der Verbundenheit. In der
Resignation ist die Liebe zum Leben erstorben.
Man vertraut nicht mehr, wendet sich ab, ist tiber-
wiltigt. Man hat keine personalen, ichhaften Res-
sourcen mehr, die man der Situation entgegen-
stellen konnte.

»Falsche« Hoffnung

Eine falsche, unrealistische Hoffnung ist im eigent-
lichen Sinne keine Hoftnung mehr, sondern eine
Erwartung oder ein Wunsch - jedenfalls eine Hal-

tung, die nicht mehr frei ldsst, sondern sich an
ein Ergebnis klammert. Dadurch wird die Reali-
tat ferngehalten, ja dort, wo sie die Wiinsche stort,
sogar ausgeklammert, geleugnet und verdrangt.
Darin liegt ihr Schaden, dass man sich nicht mehr
mit der Realitit auseinandersetzt - wahrend echte
Hoffnung eine Anerkennung der Realitit bedeutet.

Fiir den Fall, dass jemand einer »falschen Hoff-
nung erliegt, also einer Illusion folgt oder einer
Tduschung erliegt, soll das Prinzip gelten: Solange
eine »falsche Hoffnung« nicht Aktivititen unter-
bindet, die bei richtiger Einschitzung hilfreiche
Schritte ermoglichten, so lange sollte eine soge-
nannte »falsche Hoffnung« nicht konfrontiert
oder gar zerstort werden.

Denn Hoffnung ist Ausdruck einer person-
lichen Beziehung zum Leben und stellt keinen
objektiven Befund dar. - Doch wenn die falsche
Hoffnung wichtige Schritte blockiert, wére sie be-
hutsam anzufragen: Ich hoffe mit dir - aber wie
wire es fiir dich, wenn es nicht so ausginge ...?

Denn Hoffnung zu erhalten, heif3t Leben zu er-
halten. Hoffnung atmet das Leben:
Dum spiro, spero - Solange ich atme, hoffe ich.

| g
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Hoffnung: Was sie ist, was sie kann -

was sie anrichtet!

Arnold Retzer

Hoffnung hat man, wenn man sie denn hat, na-
tirlich immer in der Gegenwart. Sie kann sich
aber auf zwei verschiedene Ziele hin ausrichten:
auf die Vergangenheit — dann ist sie die Hoffnung,
dass alles so bleibt, wie es war, oder sich wieder
so herstellt, vorausgesetzt, es war gut. Oder auf
die Zukunft - dann ist sie die Hoffnung, dass sich
dort etwas einstellt, was noch nicht ist, aber gut
erscheint.

Hoffnung steuert die Blickrichtung nach vorn,
dorthin, wo das Gute liegen soll. Sie bekriftigt
die optimistische Uberzeugung, dass es schon
gut geht, wenn es weitergeht. Hoffend gelingt das
Hinweghoffen iiber Gegenwirtiges und das He-
raushoffen aus Gegenwirtigem.

Riickschldage konnen der Hoffnung nichts
anhaben. Im Gegenteil! Riickschldge sind so-
gar Hoffnungsverstirker. Hoffnung erscheint
als eine merkwiirdige, erneuerbare Energie, die
sich durch ihren Verbrauch von selbst erneu-
ert. Jeder leidenschaftliche Gliicksspieler weif3
davon: Eigentlich miisste er nach jeder Nieder-
lage hoffnungsloser werden. Das Gegenteil ist
der Fall. Von Niederlage zu Niederlage steigert
sich seine Hoffnung. Mit jedem Verlust glaubt
er, die Wahrscheinlichkeit nehme zu, dass sein
Einsatz jetzt endlich dran sei, zu gewinnen. Das
Ergebnis ist meist fatal: Der Spieler hoftt sich
bankrott!

Es ist schwierig, allgemein positiv bewertete
Begriffe wie Hoffnung zu hinterfragen. Angeb-
lich lebt es sich als Optimist leichter und sogar
linger. Behauptungen, die in keiner Weise durch
Fakten belegt sind.

Dabei strengt Hoffnung doch erheblich an,
und die Hoffnung, dass es schon gut gehen wird,

hat Nebenwirkungen. Damit die Hoffnung zuletzt
stirbt, das heif3t, mit allen Mitteln am Leben er-
halten werden kann, bendtigt sie lebenserhalten-
de Mafinahmen: Schonfarberei, Verschleierung,
Desinformation, Liigen, Betrug oder auch ein-
fach nur Dummbeit. Wie sonst wire zu erkliren,
dass die Hoffnung (alles wird gut!) so viel Selbst-
und Fremdvernebelung erzeugt?

Hoffnung heilt Krebs!?
Lachen macht gesund!?

Seit den 1970er Jahren wird vielerorts lautstark
behauptet, dass die richtige Einstellung Krank-
heit verhindern oder gesund machen konne,
selbst bei Krebs. Kann man Krebs weghoffen?
Machen Optimismus und Lachen gesund? Welt-
weit tummeln sich Verkiinder positiven Denkens,
um Krebspatienten mental entsprechend auszu-
richten. Kranke werden aufgefordert, ihre Vor-
stellungskraft zu nutzen, um innere Kraftquellen
anzuzapfen. Sie sollen lernen, »hoffnungsvolle
gesunde Gedanken« von »hoffnungslosen unge-
sunden Gedanken« zu trennen. Das krebskranke
Zielpublikum muss hart arbeiten.

Zu wenig Hoffnung und Optimismus -
selber schuld!

Was ist die Konsequenz solcher Vorstellungen,
dass Hoffnung, positive Gedanken und Opti-
mismus gesund machen? Wenn Kranke nicht er-
folgreich sind, sind sie nicht nur weiterhin krank,
sondern auch noch schuld daran. Sie haben dann
namlich nicht genug Hoftnung und positive Ge-
danken und Gefiihle erzeugt. Und wenn sie sich
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Die Hofffnung soll es den anderen, den
Uberlebenden, leichter machen, mit
den Grenzen und Begrenzungen, die
das Leben nun mal grenzenlos bereit-
hiilt, fertig zu werden.

nicht schuldig fithlen, haben sie zumindest allen
Grund, sich zu schédmen.

Die Zuteilung der Verantwortung fiir die Hei-
lung des Krebses durch hoftnungsvollen Optimis-
mus beinhaltet auch die Verantwortung fiir die
Entstehung des Krebses. Der Krebspatient hatte
in der Vergangenheit zu wenig Optimismus oder
er hat sich in anderer Weise schuldig gemacht.

Die Aufforderung, Hoffnung, positive Gedan-
ken und positive Gefiihle zu erzeugen, macht
nicht nur viel Arbeit und stellt vor nicht zu bewal-
tigende Aufgaben, sondern erzeugt auch schlech-
te Gefiithle. Denn wenn der Krebs sich nicht ein-
sichtig zeigt und verschwindet, ist man nicht nur
schuldig, weil man den Krebs verursacht hat, man
ist auch schuldig, weil man ihn nicht geheilt hat
und nun weiter daran leiden muss.

Fakten zum Thema Hoffnung,
Genesung und Tod

Ein direkter Einfluss psychischer Faktoren auf
die Entstehung von Krebs ist nicht nachgewie-
sen. Ebenso ist es unrealistisch, an Hoffnung, Op-
timismus und positive Gedanken und Gefiihle
die Erwartungen an Heilung zu kniipfen. Es er-
kranken auch nicht jene Menschen eher an Krebs,
die ihre Gefiihle unterdriicken, wenig selbstbe-
stimmt handeln und zu Hilflosigkeit neigen oder
eher pessimistischen Gedanken anhéngen. Selbst
iiber den Zusammenhang von Stress und Krebs
gibt es keinerlei gesicherten Erkenntnisse.

Zwar versuchen viele Arzte bei ihren Patienten
eine hoftnungsvolle, kimpferische Haltung anzu-
regen und zu unterstiitzen. Doch die Hoffnung,
dass Patienten dadurch zu einem lingeren Uber-
leben beitragen konnten, hat sich nicht bestétigt.
Dass man den Krebs mit positivem Denken nie-
derringen konne, ist ein gefahrlicher Irrglaube.
Das Leben von Krebspatienten wird durch noch
so viel Hoffnung und positives Denken nicht ver-
langert.

Die Hoffnung, die gute Stimmung verbreiten
soll, hat erhebliche Nebenwirkungen. Hoffnung
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lasst sich meist nur erzeugen und vor allem auf-
rechterhalten, wenn man deutlich unter seinem
Niveau bleibt. Sich nicht informieren, Informa-
tionen ignorieren, dumm bleiben oder sich auch
nur dumm stellen, strengt an und wird zu einer
regelrechten Belastung. Nur ein kleiner Schritt ist
es dann dorthin, wo Hoftnung nur noch durch
Liigen, Betrug und Schonfarberei gerettet werden
kann oder man bemiiht ist, Liigen fiir Wahrheit,
Betrug fiir Ehrlichkeit und Schonférberei fiir Rea-
lismus zu halten.

Diese vielfaltigen Belastungen und Anstren-
gungen konnen iiberfordern und die Lebensqua-
litat stark einschrianken. Miidigkeit breitet sich
aus. Noch mehr: Man wird lebensmiide. Hoff-
nung kann lebensmiide machen. Wir haben es
also mit einer Situation zu tun, in der die Absicht,
positive Stimmung durch Hoffnung zu erzeugen,
ganz miese Stimmung zur Folge hat. Positives,
hoffnungsvolles Denken lédsst einen im konkre-
ten wie auch im psychologischen Sinne verarmen.
Man kann sich dabei selbst abhanden kommen.

Auch und besonders dann, wenn es ans Ster-
ben geht, erscheint Hoffnung nur vordergriin-
dig positiv, und das meist nicht einmal fiir den
Sterbenden selbst. Die Hoffnung soll es den an-
deren, den Uberlebenden, leichter machen, mit
den Grenzen und Begrenzungen, die das Leben
nun mal grenzenlos bereithalt, fertig zu werden.
Und das Sterben und der Tod sind nun mal eine
kaum zu tibersehende Begrenzung.

Aber: Die Wahrheit ist dem Menschen zuzu-
muten! Meist haben die Sterbenden selbst we-
niger Probleme mit der Wahrheit als die Uber-
lebenden. Die Hoffnung mutet dann oft dem
Sterbenden noch die Zusatzaufgabe zu, den Hin-
terbliebenen oder den durch den Tod begrenz-
ten professionellen Helfern durch das Vorspie-
len von Hoffnung das Leben zu erleichtern. Bei
all diesem Hoffnungstheater kann dann oft Wich-
tigeres auf der Strecke bleiben: vor dem unaus-
weichlichen Ende wichtige Dinge in Ordnung zu
bringen, Abschied zu nehmen, letzte Entschei-
dungen zu treffen. Die Hoffnung hindert uns an

diesen Aufgaben, weil sie uns aus der Gegenwart
hinaushoftt und tiber die Gegenwart hinweghofft.
Zum Schluss bleibt aber nur die Gegenwart und
nicht die Zukunft. Hoffnung zerstort dann auch
noch das Letzte.

Das Geschenk der resignativen Reife

Statt dieser destruktiven Hoftnung empfehle ich
die resignative Reife. Sie besteht im Weglassen
von dem, was uns nicht gut tut, dem Weglassen
von dem, was uns belastet. Sie ermoglicht uns die
Lebensqualitdt der Hoftnungslosigkeit, und zwar
gerade dann, wenn nichts mehr zu machen ist,
wenn die Hoffnung ein kindisches Nicht-wahrha-
ben-Wollen ist. Die resignative Reife ermoglicht
uns, nicht ldnger autistische Hoffnungs-, Leis-
tungs- und Erfolgsmaschinen zu sein. Sie er6ffnet
uns die Chance kaputtzugehen, das heif3t, nicht
mehr zu funktionieren. Sie ermdglicht, uns den
Hoffnungszumutungen zu entziehen und uns
damit vor der Selbstauflsung zu schiitzen. Wir
konnen es ja fithlen, wie die Zukunftsillusionen
der Hoffnung unser Leben verkiirzt, wir kon-
nen es sehen und fithlen, wie uns der Zwang, an
der Hoffnung festzuhalten, koste es, was es wol-
le, drangsaliert und Lebensqualitét zerstort hat.
Wie dagegen die Akzeptanz unserer hoffnungslo-
sen Abhangigkeiten uns autonom sein lasst. Wir
konnen uns das Geschenk der resignativen Rei-
fe machen und die Hoffnung fahren lassen und
dabei etwas entstehen lassen, was uns gut tut,
so wie der Bildhauer durch das Weglassen des
uberfliissigen Marmors eine wunderbare Skulp-
tur entstehen lésst.

Arnold Retzer ist Arzt, Psychologe und

Privatdozent fiir Psychotherapie an der

Universitit Heidelberg. Er ist Griinder

und Leiter des Systemischen Instituts

Heidelberg (www.si-hd.de) und Autor

und Herausgeber von Biichern.

E-Mail: info@arnretzer.de

Websites: http://www.arnretzer.de
http://www.si-hd.de
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Diese drei

Von Glaube, Hoffnung, Liebe und der Weg

des anwaltschaftlichen Mitgehens

Matthias Schnegg

Glaube, Hoffnung und Liebe
sind nicht immer gewiss

Und was, wenn alle drei nicht mehr zu fassen
sind - der Glaube nicht, weil da kein Gott, kein
Wesen ist, das trostet?; die Hoffnung nicht, weil
sie zielleer umherirrt, denn auf was ist zu hof-
fen, wenn die Sehnsucht nicht mehr zu stillen ist,
aber und nur kalter Tod stumm antwortet? Die
Liebe, die da ist, aber in einer leidenschaftlichen,
aufschreienden Wucht sich gebiert, dass sie dem
Leben die Luft nimmt?

Ein Vater trauert um seine an den Folgen eines
Verkehrsunfalls zu Tode gekommene zwolfjihrige
Tochter. Und will und kann sich nicht trosten las-
sen. Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei - sagt
Paulus in seinem ersten Brief an die Gemeinde
in Korinth und endet mit seiner Gewissheit: Die
grofite unter ihnen aber ist die Liebe (1. Brief des
Paulus an die Korinther, 13).

Glaube, Hoftnung und Liebe tragen gewichti-
ge Rollen im Erlernen der Wirklichkeit des Ver-
lustes. Der Glaube im landldufigen Gebrauch des
Wortes als ein Bekenntnis und Zugehorigkeit ist
keine sichere Garantie in der Trauer. Wir wissen
von Menschen, die ihre Standfestigkeit im Leben
auf die Kraft ihres Vertrauens in Gott oder in das
Gottliche gesetzt und seit dem Verlust alles an
Gewissheit bodenlos verloren haben; wir wissen
aber auch von Menschen, die vor dem Anlass der
Lebenstrauer dem Glauben keine Bedeutung zu-
gemessen haben und gerade dann eine tragende
Klarheit erleben, sich von Gott oder dem Gott-
lichen sinnfiillend gehalten zu wissen.

Die Urkraft der Hoffnung und
ihre Ent-Tauschung

Die Hoffnung schwankt zwischen Sehnsucht und

Resignation, zwischen Illusion und Gewissheit.
Sie ist nicht zu zahmen, sie hélt stand, selbst wenn

nach menschlichem Blick nichts mehr zu erwar-
ten ist. Aber wenn sie stirbt, und sei es sprich-
wortlich auch »zuletzt«, dann ist nichts mehr. Was,
wenn die Hoffnung als Trugbild und der Glau-
be als fatale Vertrostung sich entpuppen? Was

sind es fiir Hoffnungen, die aushalten lassen? Die

Hoffnung auf ein Wiedersehen, die Hoftnung auf
ein friedliches Leben fiir die Verstorbene, ein Jen-
seitsleben ohne Schmerz, ohne Trinen, ohne ziel-
verlorenes Umherirren?

Dem Vater ist es unendlich wichtig, dass sich
sein Glaube und seine Hoffnung, auch in diesen
ganz konkreten Vorstellungen, erfiillen. Er ist in sei-
nem beruflichen Leben ein Mann des klaren, rea-
listischen Blicks. In seiner Trauer verlire er jeden
Halt, wenn ihm sein Glaube an einen alles auffan-
genden und sinnfiillend vollendenden Gott und
seine Hoffnung auf ein leibkonkretes Wiedersehen
versagt waren.

Ein Leben ohne jedwede Vorstellung von
Glaube und Hoffnung?

Ein Leben ohne Glaube und Hoffnung - wie im-
mer sie ihre weltanschauliche Ausrichtung haben
mogen — ist schwer vorstellbar. Zugleich sind die-
se beiden Tugenden fiir manche so briichig, denn
wir haben, wenn wir den Raum des Fassbaren
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verlassen, letztlich nur Bilder, Bilder der Uber-
lieferung, Bilder der Mythen, Bilder der eigenen
Lebenserfassung.

Hatte aber die Liebe nicht

Ist hier ein Zugang zur Auf8erung des Paulus?:
Es blieben Glaube, Hoftnung, Liebe, diese drei;
die grofite unter ihnen sei die Liebe. Warum ist
die Liebe die grofite unter ihnen? Glaube und
Hoffnung machten sich tberfliissig, wenn wir
die Erfiillung allen Seins erlebten, das, was wir
Vollendung nennen, wie immer wir uns die je
vorstellten. Aber was ist die Liebe?

Was den trauernden Vater zerreifst, ist die lei-
denschaftliche Sehnsucht nach seinem toten Kind.
Es ist seine Liebe zu dem Geschopf, das ein Teil sei-
nes eigenen Lebens getragen hat.

Das alttestamentliche Hohelied benennt die
Kraft der Liebe sehr anschaulich: »Stark wie der
Tod ist die Liebe, die Leidenschaft ist hart wie die
Unterwelt. Thre Gluten sind Feuersgluten, gewal-
tige Flammen. Auch machtige Wasser konnen die
Liebe nicht 16schen; auch Stréme schwemmen sie
nicht weg, béte einer fiir die Liebe den ganzen
Reichtum seines Hauses, nur verachten wiirde
man ihn« (Hohelied Salomos, 8, 61.).

Die Liebe in ihrer ungestiimen wie sanften
Kraft bleibt, wo Glaube und Hoftnung sich ver-
loren haben kénnen - der Glaube an die Gewiss-
heit des guten Gottes und die Hoffnung auf ein
baldiges Wiedersehen. Vielleicht ist sie, die Lie-
be, daher »die Grofite« unter den Tugenden. Dem
trauernden Vater ist in aller Bodenlosigkeit des
Verlustes seine Liebe zu seinem Kind unumstofslich
geblieben — wie jene gewaltige Flamme, die nicht
geloscht sein will, und wie das Gut, fiir das es kei-
nen Kaufpreis an Reichtum geben kann.

Anders als die Hoffnung bleibt eine Liebe, die
zur Zeit des Todes da war, unzerstérbar. Wegen
der Wucht des Verlustschmerzes irrt manches
Wissen um diese Liebe heimatlos umher, weif3
sich nicht im eigenen Korper sicher, weif8 nicht
den Ort, wo die in den Tod Verlorene zu fassen

wire, weif$ nichts von der Sicherheit des Wieder-
sehens in der Jenseitswelt. Ob die Liebe starker ist
als der Tod? Der Leidende erfahrt es so — immer
wieder unaushaltbar, Lebenskraft auffressend, er-
schopfend, vereinsamend, verstummend.

Dabei ist die neu aufkeimende Hoffnung die
Gewissheit dieser Liebe, die bleibend ist. Und
nicht nur bleibend, sondern auch »geedelt, ent-
lastet vom tédglichen Leben und der Alltagswelt,
zuverldssiger, befreit von Bedingungen; kein
Gefiuhlsempfinden mehr, sondern ein tiefes
Einvernehmen und eine bleibende, ungestorte
Verbundenheit. Hoftnungslosigkeit und Lebens-
gewissheit ndhern sich an wie verwundete Ko-
nigskinder. Da werden sich Gewissheiten und
Verunsicherungen abwechseln, werden ringen um
den Platz, einander lebensspendend zu begegnen.

Anwaltschaftliches Mitgehen

Im Mitgehen des Trauerweges dieses Vaters wa-
ren lange Jahre Glaubenwollen, Hoffnungslosig-
keitsempfinden und Liebeskraft nicht zusammen-
zubringen. Es flackerte immer wieder einmal auf,
dass gerade diese Liebe die Trigerin der Hoffnung
sei. Aber dann triibt der Schmerz des Verlassen-
seins jeden Blick. Immer da, wo ein kleines Auf-
scheinen dieser Verbindung von Hoffnung und Lie-
be war, da habe ich dieses Horen bewahrt. Wenn
er mit leiser Stimme erzihlt von gemeinsamem Er-
leben mit seiner Tochter, von Plitzen, in denen sie
die Angst vor der Nacht bindigten, in denen der
Mond Gutenachtgeschichten erzihlte und weih-
nachtliche Melodien mitten im Sommer das klei-
ne Mddchen in den Schlaf getragen haben. Sein
Mddchen, das erste Kind, das Erinnern des wort-
los-trdnenvollen Gliicks ihrer Geburt ...

Lange Zeit bin ich Mitgeher in diesen kurzen,
greifbaren Bildern des verbindenden Lebens und
dessen, was deren Liebe ist. Ich deute sie fiir mich
als Zeichen, dass die zermiirbende Macht des
Schmerzes irgendwann einmal auch wieder Son-
ne und Blumenpracht als Lebensbejaher zulassen
wird. Lange Zeit habe ich diese kurzen Hinwei-
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se gehort und fiir mich bewahrt. Wie ein Anwalt
einer Hoffnung auf ein neues, anderes Leben, in
dem die Liebe zur Tochter so tragend, aber nicht
eigenes Leben versperrend auftreten wird.

Irgendwann, als es mir intuitiv richtig erschien,
den Vater auf diese seine kleinen Lichtblicke in eine
andere Lebensmoglichkeit hinzuweisen, da habe
ich ihm versprochen, diese Sicherheit seiner Liebe
und die Voraussicht seiner auch einmal denkba-
ren eigenen Lebenswelt fiir ihn zu bewahren, bis
sie ihm einmal Zuversicht ins neue, eigene Leben
sein wird.

Anwaltschaftlich bedeutet, etwas vom Anderen
fiir ihn zu bewahren, bis der Trauernde sich dem
Andersleben zuwenden kann und mag. Da wer-
de ich als Mitgehender Tréger einer Hoffnung -
eben nicht der unrealistischen Hoffnung, dass der
Tod ungeschehen sei. Die Hoffnung heif3t, in Lie-
be den verstorbenen Menschen in sich tragen zu
koénnen, ohne sie in unterweltlicher Leidenschaft
nur leidend aushalten zu miissen.

Die Liebe als erneuerte Hoffnung

Mag sein, dass die Liebe deswegen die Grofite ist,
weil sie Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart
miteinander verbindet. Dem Autor Paulus ist es
ein Anliegen, darauf zu verweisen, dass vieles ver-
geht — Erkenntnis, Glaubenskraft, Prophetie, zum
Beispiel, weil alles Stiickwerk bleibt -, dass aber
die Liebe niemals authore. Paulus meint damit
aber nicht eine leidleere Liebe, sondern jene Liebe,
an der das Leben sich erkennt und erkannt wis-
sen darf. Dahin zu kommen ist ein Weg, oft lan-
ge, wissbegierig, aufnehmend, bereichernd, aber
eben auch schmerzhaft, sehnsuchtszerfressen, er-
schopft, manchmal kraftlos aufgegeben. Paulus
spricht von Entwicklung in der Liebe, vom Kind,
das zum Erwachsenen wird, vom stumpfen Spie-
gel, der zur Klarheit wachst. Die Erfiillung allen
Vertrauens und allen Hoffens ist: »Jetzt erkenne
ich unvollkommen, dann aber werde ich durch
und durch erkennen, so wie ich auch durch und
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durch erkannt worden bin« (1. Brief des Paulus
an die Korinther, 13, 12).

Fiir den trauernden Vater ist es der schmerzvolle
Weg, den Tod seiner Tochter annehmen zu miissen
und seiner antwortstummen Liebe Raum zu geben.
Vielleicht fiigt sich tiber den Weg seiner Trauer,
dass er sich seiner Liebe zu seiner Tochter gewiss
wird, so, dass sie in ihm mehr als Erinnerung ist.
Sie ist Gewissheit in ihm selbst.

Fiir Paulus ist es die Liebe Gottes, die die Le-
bensberuhigung und Erfiillung darstellen wird,
so sie im Werden des eigenen Lebens mehr und
mehr erkannt wird. Die Erfahrung der Liebe
unter Menschen kann ein Zugangsweg sein, in
der Hoffnung, nicht enttduscht zu werden. Ent-
tauscht werden vielleicht die Bilder, mit denen
wir unsere Hoffnung halten mochten. Die Lie-
be mit der Erfahrung ihrer Erfillung wird dann
die Grof3te sein.

Als Mitgehender bin ich Weggefihrte, Anwalt
auf dem Weg, aus dem unvollkommenen Erken-
nen zur Schau der Gewissheit der Liebe zu ge-
langen, die in ihrer Kraft mindestens so stark ist
wie der Tod. Dann darf diese Vergewisserung der
Liebe die Hoffnung sein, die sich in der Liebe er-
kennen wird.

Matthias Schnegg ist katholischer Pfar-
rer, derzeit Di6zesan-Caritaspfarrer und
Pfarrer zweier Kolner Altstadtkirchen.
Er ist Mitbegriinder des Hospizes in
Frechen e. V., Psychodramaleiter und
Psychotherapeut (HP), Dozent u.a. am
Palliativzentrum des Malteserkranken-
hauses Bonn.

© Anna C. Wagner

E-Mail: matthias.schnegg@koeln.de
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Kryonik - Hoffnung auf eine Medizin der Zukunft

Dirk Nemitz

Bei der Kryonik werden Menschen, die nach heu-
tigem Stand der Medizin als »verstorben« gelten,
bei extrem niedrigen Temperaturen konserviert.
Dahinter steckt die Hoffnung, dass zukiinftige
Medizin den Menschen wieder zum Leben er-
wecken und die Todesursache heilen konnte. Die
dazu benotigte Medizin miisste so fortschrittlich
sein, dass sie auch Schaden heilen wiirde, die im
Korper durch Alterungsprozesse entstanden sind.
Die Hoffnung der Kryoniker ist es, eine gewisse
Zeitspanne iiberdauern zu kdnnen, um mit Hilfe
zukiinftiger Medizin und Technologie eines Ta-
ges wieder »aufwachen« und weiterleben zu kén-
nen. Hiermit geht auch die Hoftnung einher, den
Korper wieder verjiingen zu konnen und mogli-

che Krankheiten, die zum Tod gefiihrt oder bei-
getragen haben, zu heilen.

Altern und Sterben aufhalten oder
riickgdngig machen?

Ist das realistisch? Zumindest haben wir bislang
keinerlei Hinweise, dass wissenschaftlich oder
nach den heute bekannten Naturgesetzen et-
was grundsitzlich gegen die Theorie der Kryo-
nik sprechen wiirde. Mediziner wissen, dass man
sich das Sterben nicht als plotzliches Umlegen
eines Schalters vorstellen darf, sondern dass die-
sem ein lingerer Sterbeprozess vorausgeht. Die
heutige Medizin kann in diesen Prozess deutlich

Einen Menschen aufzugeben, wenn die

zeitgendssische Medizin nichts mehr fiir i

oder sie tun kann, hat eine lange Tradition.!
Die Entscheidung zu treffen, mit dieser
Tradition zu brechen, fdllt den allermeisten
Menschen schwer, auch wenn diese Entschei-
dung sie selbst betrifft.
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spater eingreifen, als es noch vor fiinfzig Jahren
der Fall war. Ein Herzstillstand, der diesen Sterbe-
prozess einleitet, fithrte vor einigen Jahrzehnten
beispielsweise noch unweigerlich zum Tod - seit
den 1960er Jahren ist die Herz-Lungen-Wieder-
belebung bekannt, mit der in diesen Prozess ein-
gegriffen und der Sterbeprozess sogar haufig wie-
der umgekehrt werden kann. Ahnlich sind die
Hoffnungen in die zukiinftige Medizin. Die Kryo-
nik dient dabei dazu, den Korper des nach heu-
tigen Maf3stdben verstorbenen Menschen best-
moglich zu konservieren - bei einer Temperatur
von —196 °C kommen alle biologischen Prozes-
se zum Erliegen, inklusive der biologischen Zer-
setzungsprozesse.

Auch der Zerfall durch das Altern ist keines-
wegs ein Naturgesetz. Die Biologie hat inzwischen
Organismen entdeckt, die ihren Kérper jung hal-
ten, ohne durch das Anhdufen von Schiden und
Mutationen zu vergreisen. Es kann somit aus heu-
tiger Sicht gar nicht ausgeschlossen werden, dass
die zukiinftige Medizin ein Mittel gegen das Al-

tern findet, welches alle Menschen jung und ge-
sund hélt. Es wiirde sich hier zwar um eine neue
und aus heutiger Sicht unvorstellbare Entwick-
lung handeln, aber genauso hitte sich vor zwei-
hundert Jahren niemand vorstellen konnen, dass
Menschen Flugzeuge bauen - geschweige denn
das Ausmaf3 des heutigen internationalen Flug-
verkehrs.

Spekulation oder Vertrauen
in die Wissenschaft

Gleichzeitig bleibt der Ausgang der Kryonik un-
gewiss: Das Auftauen grofSer und komplexer
vielzelliger Organismen nach der Kryostase ist
derzeit definitiv noch nicht méglich. Die dafiir
notigen biochemischen und physikalischen Pro-
zesse {ibersteigen bislang unser praktisches Wis-
sen. Auf einen entsprechenden medizinischen
Fortschritt kann man spekulieren, aber man kann
ihn nicht sicher vorhersagen. Doch auch hier gibt
es beim Blick auf die exponentielle Entwicklung
des technischen und medizinischen Fortschritts
Hoffnung. Einen moglichen Ausweg konnte in
der Zukunft die Nanotechnologie bieten: Theo-
retisch wiirde nichts dagegen sprechen, dass eine
grofle Anzahl winzig kleiner Nanoroboter direkt
im Korper Zelle fiir Zelle den Ausgangszustand
wieder herstellt. Samtliche Zellschidden, die von
Krankheit und Alter verursacht wurden, kénn-
ten so geheilt werden.

Hoffnung im Stickstofftank

Trotz dieser Unsicherheiten ist die Kryonik nicht
nur graue Theorie, sondern wird von zwei Insti-
tuten in den USA seit iiber vierzig Jahren betrie-
ben. Der am lingsten kryokonservierte Patient,
ein amerikanischer Psychologieprofessor namens
James Bedford, wartet seit 1967 in einem Stick-
stofftank darauf, dass sich seine Hoffnung auf
eine zweite Chance erfiillt. Insgesamt sind der-
zeit rund 340 Menschen weltweit in Kryostase.
Das ist gemessen an der Weltbevolkerung nicht

Hoffnung - ein Drahtseilakt
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viel, aber die rationale Entscheidung fiir die Kryo-
nik wird langsam populérer. Ein jiingeres Insti-
tut in Russland ist seit zehn Jahren aktiv, weitere
Institute sind derzeit in Australien und China im
Aufbau. Auch in Deutschland finden sich immer
mehr Menschen, die sich ernsthaft fiir das Thema
Kryonik interessieren und sich in der Deutschen
Gesellschaft fiir Angewandte Biostase organisie-
ren und austauschen. Wihrend die Lagerung in
Kryostase nach wie vor im Ausland stattfinden
muss, geht es hier vor allem um das Gewahrleis-
ten einer schnellen Kiithlung, um den Sterbens-
prozess so frith wie moglich zu unterbrechen.

Die Ethik der Kryonik-Anbieter

Die hiufig geduflerte Angst, dass Kryonik reine
Geldmacherei sei, ist hierbei unbegriindet. Um
das Ausnutzen der Hoffnung anderer geht es den
gemeinniitzigen Kryonik-Anbietern nicht, weil
alle etablierten Institute von iiberzeugten Kryo-
nikern betrieben werden, die héufig bereits selbst
Familienmitglieder oder Freunde kryokonser-
viert haben, auf deren Uberleben sie hoffen. Als
gemeinniitzige Organisationen diirfen die ge-
meinniitzigen Kryonik-Anbieter zudem gar kei-
nen Profit erwirtschaften und miissen regelma-
Lig ihre Einnahmen und Ausgaben offenlegen.

Ein weiteres Vorurteil ist, dass Kryoniker
egoistisch oder narzisstisch seien und sich auf
unmoralische Weise vom Tod freikaufen wollten.
Wenn man die Kryonik als Rettungsmafinahme
betrachtet, die im Kern einer risikoreichen, aber
moglicherweise lebensrettenden Herz-Opera-
tion dhnelt, wirkt eine solche Betrachtungswei-
se unangemessen und zynisch. Viele medizini-
sche Fortschritte haben eine Verldngerung der
Lebensspanne bewirkt, und im Allgemeinen wer-
den solche lebensverlingernden Mafinahmen
nach moralisch-ethischen Standards durchweg
positiv beurteilt.

Gleichzeitig entscheiden sich auch immer
mehr Menschen fiir die Kryonik, deren junges Le-
ben durch schwere Krankheiten plotzlich beendet

wurde. Ich denke da an den Fall eines 27-jdhrigen
Studenten, der 2007 an akuter Leukdmie erkrank-
te und der der 86. Patient des Cryonics Institu-
te wurde, oder an die erst zweijahrige Matheryn
Naovaratpong aus Thailand, welche an einem un-
heilbaren Hirntumor erkrankte und 2015 bei Al-
cor in Kryostase gelegt wurde. Bei solchen Schick-
salslagen kann die Kryonik tatsachlich Hoffnung
geben, trotz einer todlichen Krankheit in jungen
Jahren in der Zukunft nochmal eine zweite Chan-
ce auf ein erfiilltes Leben zu bekommen.

Gewinnmaglichkeit

Trotz ihres grofien Potenzials bleibt die Kryo-
nik dabei immer noch eine kleine Nische. Einen
Menschen aufzugeben, wenn die zeitgenossische
Medizin nichts mehr fiir ihn oder sie tun kann,
hat eine lange Tradition. Die Entscheidung zu
treffen, mit dieser Tradition zu brechen, fillt den
allermeisten Menschen schwer, auch wenn die-
se Entscheidung sie selbst betrifft. Fiir mich hat
die Kryonik zwar eine ungewisse Gewinnwahr-
scheinlichkeit, sie bietet allerdings unschétzbar
wertvolle Gewinnmoglichkeiten. Man sollte sich
bewusst sein, dass Kryonik aktuell die einzige
Chance auf ein Weiterleben in der Zukuntft ist.
Bei einer Erd- oder Feuerbestattung verstreicht
diese Gelegenheit ungenutzt. Sollten sich tatsach-
lich alle Hoffnungen erfiillen und die Wieder-
erweckung aus der Kryostase im gesunden Kor-
per eines 25-Jahrigen wirklich funktionieren, so
wire die Entscheidung fiir die Kryonik die ratio-
nalste Entscheidung, die ich je in meinem Leben
gemacht hatte.

Dirk Nemitz ist Vorstandsvorsitzender
der Deutschen Gesellschaft fiir Ange-
wandte Biostase, welche die Erforschung
und Anwendung von Methoden der Bio-
stase zum Zweck der Lebensverlange-
rung fordert. Er ist selbst iiberzeugter
Kryoniker und hat vor zehn Jahren einen
Kryonikvertrag mit dem Cryonics Institute in den USA ab-
geschlossen.

E-Mail: vorstand@biostase.de
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»Dum spiro, spero.«
(Solange ich atme, hoffe ich.)
Cicero

Vom Umgang mit dem Hoffnungsbegriff in der
Diskussion zum arztlich assistierten Suizid

Heiner Melching

Auch wenn der Begriff der Hoftnung, im Gegen-
satz zu den stark strapazierten und teilweise miss-
brauchten Begriffen der Wiirde, Autonomie und

Selbstbestimmung, keinen Einzug in die Begriin-
dung zum neuen §217 StGB (Geschiftsmafiige
Forderung der Selbsttotung, Bundesministerium
der Justiz 2015a) gefunden hat, spielte die Frage
nach Hoftfnung beziehungsweise Hoffnungslosig-

keit als mogliche Ursache fiir Sterbewiinsche von
schwerkranken Menschen in der vorausgegan-
genen Diskussion immer wieder eine Rolle. All-
zu verstandlich erschien es, dass Menschen, die
nicht mehr auf die Heilung ihrer Erkrankung hof-
fen durften, einem assistierten Suizid zugeneigt

sein konnten. Hinzu kommen die immer noch

nicht ausgestorbenen Aussagen von Arzten wie
»Ich kann Thnen da leider keine Hoffnung ma-
chen« oder »Wir konnen da leider nichts mehr
fiir Sie tung, welche die Auseinandersetzung mit
dem Sterben nicht auf das »Wie« und »Wo« oder
das »Danach« erweitern, sondern auf das »Ob«
und »Wann« reduzieren, wodurch Ideen zur Be-
schleunigung des Sterbens vielleicht beférdert
werden konnen.

An diesen Stellen konnten sich die Akteure
der Hospiz- und Palliativversorgung stark in die
politische und gesellschaftliche Diskussion ein-
bringen und neben Versorgungs- und Behand-
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Konzepte zur Autonomie, Selbstbestimmung,
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Betroffene bekommen zu horen, dass
sie die Hoffnung nicht aufgeben diirfen,
dass die Hoffnung zuletzt stirbt, wobei
vergessen wird, dass dem Aufgeben
einer bestimmten Hoffnung auch eine
gewisse Befreiung innewohnen kann.

Wiirde und Hoffnung darstellen. Immer wieder
wurde betont, dass es mittels einer Verbesserung
der Hospiz- und Palliativversorgung gelingen
kann, den Angsten und der Hoffnungslosigkeit
schwerkranker Menschen dergestalt zu begeg-
nen, dass ein Verlangen nach assistiertem Sui-
zid oder gar nach Totung in erheblichem Maf}
minimiert werden kann. Teilweise wurde sogar
die kithne Behauptung aufgestellt, solche Wiin-
sche ganzlich beseitigen zu kénnen. Somit konn-
te der Politik die Hoffnung gemacht werden, das
unangenehme und extrem angstbesetzte Thema
der Suizidhilfe etwas aus dem Fokus der Diskus-
sionen zu nehmen und dem eine hoffnungsvolle
und heilsversprechende Entwicklung eines neu-
en Hospiz- und Palliativgesetzes (HPG, Bundes-
ministerium der Justiz 2015b) zur Seite zu stellen.
Es ist gewiss kein Zufall, dass die seit vielen Jah-
ren andauernde Diskussion um eine gesetzliche
Regelung zur Sterbehilfe in dem Moment Fahrt
aufgenommen hat (und innerhalb eines Jahres
ein Gesetz verabschiedet wurde), als parallel dazu
ein Hospiz- und Palliativgesetz entwickelt wurde,
welches ebenfalls innerhalb nur eines Jahres fer-
tig gestellt und sehr bewusst zwei Tage vor dem
§217 am 8.12.2015 in Kraft getreten ist.

Das Spannungsfeld von Angst
und Hoffnung

Angst und Hoftnung sind zwei stindige Beglei-
ter des Lebens, zwischen deren Polen sich vieles
abspielt. Die gesamte Diskussion, die zur Schaf-
fung des neuen § 217 StGB gefiihrt hat, war zwar
gekennzeichnet von einem »Wirrwarr der Be-
grifflichkeiten und der Vermengung verschiede-
ner Ebenen, wie z. B. drztliches Berufsrecht und
offentliches Recht« (Melching 2015); eine grund-
legende Triebfeder der verschiedenen Gesetzes-
initiativen war aber sicherlich auch das betracht-
liche Angstpotenzial, welches dem Thema Suizid
grundsétzlich innewohnt. In diesem Fall ging es
um die Angst vor Sterbehilfeorganisationen, da-
vor, dass alte Menschen sich irgendwann dafiir
rechtfertigen miissen, weiterleben zu wollen, vor
einem »Dammbruchg, falls man den Sterbehel-
fern noch mehr Freiheiten gewahrt, und natiirlich
immer wieder um die Angst vor dem angeblich
drohenden Verlust von Wiirde, Autonomie und
Selbstbestimmung sowie einer »Verpflichtung«
zum Weiterleben um jeden Preis.

Der Umstand, dass Menschen (aus welchem
Grund auch immer) ihren eigenen Tod herbei-
fithren mochten, stellt sicherlich fiir jeden, der
das Leben als hochstes Gut betrachtet, eine enor-
me Herausforderung dar. Insbesondere dann,
wenn trotz vorhandener Hilfs- und Unterstiit-
zungsangebote auf diese verzichtet und dem Tod
der Vorzug gegeben wird, kann dies durchaus als
Krinkung erlebt werden.

Der Befiirchtung, dass Menschen aus Angst
vor einem leidvollen und unwiirdigen Sterben
einen Suizid anstreben, wurden neben der Zuver-
sicht auf effiziente Moglichkeiten der Palliativme-
dizin zur Linderung belastender Symptome auch
Hoffnungskonzepte der Hospiz- und Palliativver-
sorgung entgegengesetzt, die zum Beispiel in dem
Zitat von Véclav Havel ihren Ausdruck finden:
»Hoffnung ist nicht die Uberzeugung, dass etwas
gut ausgeht, sondern die Gewissheit, dass etwas
Sinn hat, egal, wie es ausgeht«. Die Hoffnung auf
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ein »gutes Ende« und eine beruhigende Vorstel-
lung von dem »Danach, welche sich sowohl da-
rauf bezieht, was von einem in dieser Welt bleibt
(mit Blick auf Angehorige und das eigene Ver-
machtnis an die Nachwelt), als auch auf eigene
Jenseitsvorstellungen, wurden als Moglichkeiten
gesehen, Suizidwiinschen zu begegnen. Im christ-
lichen Kontext wird hierzu auch der von Luther
gepragte Begriff »Gott der Hoffnung« bemiiht:
»Der Gott der Hoffnung erfiille euch mit Freude
und Friede« (Romerbrief 15, 13).

»Es gehort zum Wesen der Hoffnung,
dass sie enttduscht werden kann,
sonst wiire sie ja Zuversicht.«

Ernst Bloch

Hoffnung gut - alles gut?

Hoffnung, die auch fragil ist, wie in dem Zitat von
Ernst Bloch deutlich wird, bezieht sich immer
auf etwas Zukiinftiges: die Erfiilllung einer Er-
wartung, eines Wunsches, eines Ereignisses oder
einer gewissen Sinnhaftigkeit dessen, was sich er-
eignet. Ebenso bezieht sich die Hoffnungslosig-
keit darauf, dass bestimmte Wiinsche sich nicht
erfiillen oder Ereignisse nicht eintreten werden.
Das Objekt der Hoffnung ist also in beiden Fal-
len vorhanden und kann Gegenstand von Ausei-
nandersetzungen sein. Hofftnungslosigkeit scheint
aber insbesondere vom Umfeld (Behandler und
Begleiter) schwer auszuhalten zu sein. Nicht sel-
ten bekommen Betroffene zu horen, dass sie die
Hoftnung nicht aufgeben diirfen, dass die Hoff-
nung zuletzt stirbt und so weiter, wobei vergessen
wird, dass dem Aufgeben einer bestimmten Hoff-
nung auch eine gewisse Befreiung innewohnen
kann. Jean-Paul Sartre geht so weit zu sagen: »Mit
der Hoffnungslosigkeit beginnt der wahre Optimis-
mus.« Hoffnungen konnen also durchaus auch
eine Belastung darstellen, sofern sie mit Erwar-
tungen verbunden sind, deren Erfiillung zuneh-
mend unwahrscheinlich wird. Mit dem Aufgeben
solcher auf die Zukunft gerichteter Erwartungen

kann demzufolge auch der Blick auf den »Genuss
des Jetzt« gestdrkt werden.

Auffallend ist die in der Hospiz- und Pallia-
tivszene verbreitete positive Konnotation des Be-
grifts Hoffnung. Die Hoffnung aufzugeben gilt es
zu vermeiden, weshalb jeder aufgegebenen Hoft-
nung mindestens ein neues »Hoffnungsangebot«
zur Seite gestellt wird. »Wir konnen Threm Leben
nicht mehr Tage geben, aber den Tagen mehr Le-
ben« ist nur ein Beispiel dafiir. Was aber, wenn
den Tagen nicht mehr Leben gegeben werden
kann? Dann kénnen die Palliativmediziner se-
dieren oder die »Sterbehelfer« beim Suizid assis-
tieren, konnten vereinfacht dargestellte Antwor-
ten lauten. In den Diskussionen zum assistierten
Suizid hat sich fiir die Palliativmedizin, der nach
wie vor zu Unrecht unterstellt wird, sie wirke
grundsitzlich lebenszeitverkiirzend, im Ubri-
gen auch erstmals die Gelegenheit geboten, sich
explizit fiir »lebensverldngernde Mafinahmenc«
(im Sinne von Suizidpriavention) einzusetzen,
womit zumindest in diesem Kontext nicht nur
die Hoffnung auf ein »besseres Ende«, sondern
auch auf ein ldngeres Leben angeboten werden
konnte - eine Hoffnung, mit der ansonsten vor-
nehmlich die krankheitsbekdmpfende Medizin
unterwegs ist.

Nur wenig Beachtung finden hingegen ande-
re, weniger positive Deutungen des Begrifts Hoft-
nung, die sich beispielsweise in folgenden Aussa-
gen widerspiegeln:

« »Hoffnung ist Mangel an Information.«
(Heiner Miiller)

« »Hoffnung ist die zweite Seele der Ungliickli-
chen.« (Johann Wolfgang von Goethe)

« »Hoffnung ist der erste Schritt auf der StrafSe
der Enttduschung! Hoffnung ist der krankhaf-
te Glaube an den Eintritt des Unmoglichen. «
(Henry Louis Mencken)

« »Hoffnung ist die Mutter der Dummen.«
(Polnisches Sprichwort)

« »Hoffnung ist ein Seil, auf dem viele Narren
tanzen.« (Russisches Sprichwort)

© 2017 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Géttingen
ISBN Print: 9783525806173 — ISBN E-Book: 9783647806174



Leidfaden, Heft 1 /2017

Impressum

Herausgeber/-innen:
Monika Miiller M. A., KAB-Ring 22, D-53359 Rheinbach
E-Mail: vr-leidfaden@monikamueller.com

Prof. Dr. med. Lukas Radbruch, Zentrum fiir Palliativmedizin,
Von-Hompesch-Str. 1, D-53123 Bonn
E-Mail: lukas.radbruch@vr-leidfaden.de

Dr. phil. Sylvia Brathuhn, Frauenselbsthilfe nach Krebs e. V.,
Landesverband Rheinland-Pfalz/Saarland e. V.
Schweidnitzer Str. 17, D-56566 Neuwied

E-Mail: sylvia.brathuhn@vr-leidfaden.de

Dipl.-Psych. Thorsten Adelt (Bonn), Dr. Dorothee Biirgi (Ziirich),
Prof. Dr. Arnold Langenmayr (Ratingen), Dipl.-Sozialpad. Heiner
Melching (Berlin), Dr. Christian Metz (Wien), Dipl.-P4d. Petra
Rechenberg-Winter M. A. (Hamburg), Prof. Dr. Reiner Sorries
(Erlangen)

Bitte senden Sie postalische Anfragen und Rezensionsexemplare
an Monika Miiller, KAB-Ring 22, D-53359 Rheinbach

Wissenschaftlicher Beirat:

Dr. Colin Murray Parkes (Grof8britannien), Dr. Sandra L. Bertman
(USA), Dr. Henk Schut (Niederlande), Dr. Margaret Stroebe
(Niederlande), Prof. Robert A. Neimeyer (USA)

Redaktion:

Ulrike Rastin M. A., Verlag Vandenhoeck & Ruprecht,
Robert-Bosch-Breite 6, D-37079 Géttingen,

Tel.: 0551-5084-423, Fax: 0551-5084-477

E-Mail: w.rastin@v-r.de

Bezugsbedingungen:

Leidfaden erscheint viermal jéhrlich mit einem Gesamtumfang von
ca. 360 Seiten. Bestellung durch jede Buchhandlung oder beim Verlag.
Jahresbezugspreis € 68,00 D / € 70,00 A / SFr 85,50. Institutionen-
preis € 132,00 D / € 135,80 A / SFr 162,00, Einzelheftpreis € 20 D/
€20,60 A / SFr 27,50 (jeweils zzgl. Versandkosten), Online-Abo
inklusive fiir Printabonnenten. Preisainderungen vorbehalten. Die
Bezugsdauer verlidngert sich jeweils um ein Jahr, wenn nicht eine
Abbestellung bis zum 01.10. erfolgt.

Verlag:

Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Theaterstr. 13,
D-37073 Gottingen; Tel.: 0551-5084-40, Fax: 0551-5084-454
www.v-r.de

ISSN 2192-1202
ISBN 978-3-647-80617-4 (E-Book)

Umschlagabbildung: »Man on wire«, Dokumentarfilm, USA/GBR
2008/INTERFOTO/NG Collection

Anzeigenverkauf: Anja Kiitemeyer, E-Mail: a.kuetemeyer@v-r.de

Bestellungen und Abonnementverwaltung:

HGV Hanseatische Gesellschaft fiir Verlagsservice mbH,
Servicecenter Fachverlage, Holzwiesenstr. 2, D-72127 Kusterdingen;
Tel.: 07071-9353-16, Fax: 07071-9353-93,

E-Mail: v-r-journals@hgv-online.de

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk und seine Teile sind
urheberrechtlich geschiitzt. Jede Verwertung in anderen als den
gesetzlich zugelassenen Fallen bedarf der vorherigen schriftlichen
Einwilligung des Verlages.

© 2017
Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG,
Theaterstrafle 13, D-37073 Gottingen

Gestaltung, Satz und Lithografie: SchwabScantechnik, Gottingen

© 2017 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Géttingen
ISBN Print: 9783525806173 — ISBN E-Book: 9783647806174



	EDITORIAL
	Table of Contents
	Larry D. Cripe, Karola Hassall und Lukas Radbruch | Die Hoffnung ist ein Federwesen
	Alfried Längle | Hoffnung – Ausdruck der Liebe zum Leben
	Arnold Retzer | Hoffnung: Was sie ist, was sie kann – was sie anrichtet!
	Matthias Schnegg | Diese drei
	Dirk Nemitz | Kryonik – Hoffnung auf eine Medizin der Zukunft
	Heiner Melching | Vom Umgang mit dem Hoffnungsbegriff in der Diskussion zum ärztlich assistierten Suizid
	IMPRESSUM



